
und der Leiter, eine gute Größe für eıne Gruppe. Der zweıte
rund Walr sicherlich der, da{fß Dr. se1ın Amt iıcht als
Exerzitienmeister, sondern als deren Leıiter verstand, der
immer wieder Impulse brachte und die Teilnehmer d us
ihrer Erfahrung und derzeitigen Einstellung berichten ieß
Was mich bei den VOTIAUSSCHANSCHNCNHN Exwerzitien immer ab-
stielß, Wäal die Sicherheit und Selbstverständlichkeit, mıiıt der
Begriffe w1e nade, ehr, anksagung USW. gebraucht
wurden. Hıer dagegen wurde versucht, 1mM Glauben wieder
VOIDNGC anzufangen, buchstabieren z versuchte jeder
J w as ihm CGiott gegenwärtıg bedeutet, annn sprach

jeder die Schriftstelle, die ihm augenblicklich die iebste und
wichtigste ist).“
Viele unwägbare Momente mögen diesen Berichten über-
SaNnsch worden eın Jedenfalls rlaubt e1n SO Protokaoill
ber einen Kurs, dafß sich alle Teilnehmer, also auch der
Leıiter, echenschaft ber Vorteile und Fehler ıhres Vor-
gehens geben können; erzıitien sind eine große Chance,
als da{ß 11A7n ihre Gestaltung gedankenlos dem Herkommen
oder den eWwoNnnheıten eines Exerziıtienmeisters überlas-
SC dürtte. Sollen S1e gelingen, müßten s1e ihrer Form nach
für jeden Kurs HS  - ertunden werden; S1€e einem testen
Rıtus erstarren lassen, el sS1e der Langeweile auslietern.
1ele erwarten sich VO  ; den Exerzitien beschauliches Aus-
ruhen, Erholen; notwendig das ist, verkennt 65 doch den
Stellenwer: VO  w Exerzitien, die Ja eın Ferienersatz sSind.
Exerzitien sind Übungen, S als elbstzweck, sondern für
den Alltag der Teilnehmenden gedacht; ob S1e  z ih: 1LU!

genehm unterbrechen oder dem Alltag wirklich dienen, das
entscheidet ber ihren Wert

Hermann Ehle DIe Neuordnung der Pfarrseelsorge besteht VOT em darin,
wirkungsvolle Formen der Kooperatıon einzurichten; dazuNeuordnung Zzwingt der Priestermangel, dazu ZWINgt VOI em auch das

ländlicher Seel. ditfferenzierte Leben 1n einer modernen Industriegesell-aber w1ıe®
Für die Kooperatıion gibt C5 ine Reihe VON Möglichkeiten;Kooperationsformen

1n der Pfarrseelsorge* 1n der Diskussion der '‚etzten PE en sich mehrere mÖg-
ıche Modelle gezeligt.

Kooperation 7wischen 14 Die Priester der Nachbarpfarreien heltfen sich gegenseltig
einzelnen Priestern qauS. 1 Urlaub, bei besonderen Festen, 1mM rankheits- und

Gekürzte Fassung e1ines auch ın den Mitteilungen der Katholischen Land:
jugendbewegung eutschlands (14 Igl NT. 3I abgedruckten Beıtrages.
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Todesfall Diese Form der „Nachbarschaftshilfe“ WAal bisher
schon weithin üblich, aber auch die einzige Form der KOo-
operatiıon 1n der Seelsorge.

Die Priester eines Dekanates tauschen sich nach einem
festgelegten Turmnus ochenende gegenseltig auS; be-
kommen die Gläubigen regelmäßig ihrem eigenen (Jrt
einen anderen Prediger hören und können ihrem
eıgenen Ort auch bei e1inem „fremden“ Beichtvater ZULT

Beichte gehen Diese Form der Kooperation bringt ‚WAal 1n
der Arbeitsbelastung für den einzelnen Priıester wen1g Er-
leichterung, ohl aber e1ne geist1g belebende Abwechslung
sowohl tür die Gläubigen als auch für den rIester.

Jlle Priester e1nes bestimmten Gebietes etwa eines
Dekanates wohnen gemeinsam 1n einem Haus einem
zentralen Ort und betreuen VO  w dort AalLS5 die einzelnen Pfar-
relen: zentrale Seelsorgestationen. Dıie Priester bilden e1Ine
intensive Arbeits- und Wohngemeinschaft, die viele Vorteile
hat Die Priester können sich auftf bestimmte Aufgaben SDC-
zialisieren l(etwa ule, Krankenseelsorge, Jugendarbeit
UuSW.), ihre Au{fgaben miteinander 1T1eam absprechen,
und aqaußerdem werden s1e. A4aus ihrer Vereinsamung 1n den
einzelnen Pfarreien herausgerissen. Diese Lösung wurde VOI
allem ıIn Ta  TEeN! praktiziert. Nachteijl dieser Form der
Kooperatıon ist, da{fß der Priester icht mehr (Ort selber
mit den Gläubigen wohnt, häufig einen
Rückgang des traditionellen irchlichen Lebens Ju0l den Ptar-
reien Z Folge hat ulserdem viele Priester für eiıne
solche Wohnungsgemeinschatft psychologisch icht vorbe-
reitet.

Kooperation Der Pftarrer sucht sich neben seinen traditionellen „Hilfs-
zwischen Priestern und kräften” w1e Küster, Medidiener und Organisten, Mitar-
alen heiter für die eigentliche Seelsorge, etiw eine Seelsorgehel-

ferin für die Hausbesuche, elne Katechetin für den Religions-
unterricht 1n der chule, e1Nne Verwaltungsangestellte für das
Pfarrbüro; außerdem eine Caritasschwester für die Detreu-
ung der sozial Schwachen und Kranken und 1Ne Kinder-
gärtnerın für die ufgaben 1n der vorschulischen Erziehung.
Daneben wußlte sich eın tüchtiger Pfarrer och eine
eı VO  5 ehrenamtlichen Kräften engagleren Jugend-
führerinnen und Jugendführer für die Betreuung der Ju
gendgruppen, Vorsitzende für die verschiedenen irchlichen
Vereine, Sammler für die verschiedenen Wohltätigkeits-
kollekten und schließlich die Mitglieder des Kirchenvor-
standes, der die Finanzen der Pfarrgemeinde mitberaten
sollte

Die Pfarrgemeinderäte oder Ptarrkomitees. I He aTlIr-
gemeinderäte werden überwiegend icht mehr VO Pfarrer
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bestellt, sondern VO:  5 der Gemeinde gewählt. DIie Lalen sind
icht änger mehr bloßes Objekt der Seelsorge, sondern sel-
ber auch Träger der Seelsorge, mitverantwortlich tür das
eil aller 1n der CGemeinde.
Man sehe sich einmal das breite Programm eiINes echten,
selbstbewußten Pfarrgemeinderates 1ne olchermafisen
erwachte Pfarrei muß siıch sehr bald nach einer el
haupt- und ehrenamtlicher Mitarbeiter umsehen, die aber
Jetz icht mehr 1MmM Auftrag des Pfarrers als dessen S-
kräfte an  e sondern 1 Auftrag der Gesamtgemeinde.
So kam einıgen Ptarrmodellen

Die Pfarrei wird geleitet VON einem Team, bestehend Aa4Uus
dem Priıester als Gemeindevorsteher und den haupt- und
ehrenamtlichen Mitarbeitern 1n der eelsorge. Dieses 1eam
1st dem Pfarrgemeinderat verantwortlich. Der Pfarrge-
meinderat berät das Team und gibt ı1hm die wichtigsten
Richtlinien und Entscheidungen VOT. Dieses odell ent-
spricht etwa dem, w as 1n den verschiedenen DIOzesanver-
fassungen für die Pfarrgemeinderäte vorgesehen 1st
natürlich mıiıt erheblichen Unterschieden, VOTI a.  em, W as die
Verteilung der Kompetenzen angeht.
] die 1n Punkt bis beschriebenen Formen der Kooperatıon
sind Kooperationsformen innerha eines einzelnen aTlTl-
territoriıums. Nun ze1gt sich aber immer mehr, dafß viele
Pftarreien icht der Lage SIN!  d, die erforderlichen haupt-
tlichen Mitarbeiter für die Seelsorge gewinnen, weil
S1e eın sind; viele können nicht einmal mehr einen
eigenen Prijester für sich bekommen. Das hıt ZUT[1 nächsten
ITUNdIOorm der Kooperation, nämlich der Kooperation meh-

Pfarreien. 1erbDel kommen WIT 1Un den eigent-
ichen Pftarrmodellen der modernen Seelsorge:

Kooperatıon mehrerer Mehrere benachbarte Pfarreien schließen sich treiwillig
Pfarreien 1nNnem Pfarrverband ZUSaMNCN ; das wird gewöhnlich

geschehen durch einen ormellen Vertrag, w1e das etwa 1n
der Diıiözese ugsburg versucht wIirTd. Jede Pfarrei bleibt für
sich selbständig, miıt e1inem ejigenen Ortsvorsteher (Priester,
SOWeIlt vorhanden und einem eigenen Pfarrgemeinderat.
er Pfarrgemeinderat delegiert einen oder mehrere ertre-
ter 1n den Gesamtpfarrgemeinderat des Pfarrverbandes. In
diesem Gesamtpfarrgemeinderat können sich 1U die e1N-
zelnen Pfarreien 1n der Form einer ockeren Arbeitsgemein-
schaft gegenselt1g ber die anstehenden ufgaben intor-
mileren und für einzelne jeweils gemeinsame ufgaben
absprechen oder bestimmte ufgaben auf Dauer aller-
dings widerrutlich delegieren. olche delegierte ufgaben
zönnen SCeIN: Sozialdienst (Caritas]), Bildung Jugend- und
IWa  senenbildung]), Familienarbeit, erwaltung. Eın Pfarr-
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verband annn 1LU2 sehr ohl alle ertorderlichen hauptbe-
uflichen Mitarbeiter für die Seelsorge anstellen, die dann
SaInımen miıt den einzelnen Ortspfarrern die rbeitsge-
meinschaft bilden Diese können sich ihre speziellen Auf-
gaben ber das Gebiet des Ptarrverbandes hinweg auf-
teilen. Wichtig el iSt, daß jedes itglie dieses Teams
jeweils 1n einer bestimmten Pfarrei wohnt und dort die
Funktion eines Vorstehers a1ıt einer gewl1ssen (GGesamtver-
antwortung für diese Pfarrei ausübt also Arbeitsgemein-
S  a aber eine Wohngemeinschatt.

Verbandspfarrei Eın weıterer chritt der Kooperatlion könnte dann die
und ihre Verbandspfarrei sSe1N. In eiInNner solchen Verbandspfarrei blei-
Aufgabenteilung ben die einzelnen Teilgemeinden ZW arl Sanz ähnlich erhal-

ten W1e 1n odell fn aber S1e en ihre TE elbstan-
digkeit und einen breiten Kompetenzbereich die Ver-
bandspfarrei für dauernd abgegeben. IDiese Verbands-
pfarrei 1st jel stärker zentralisiert, auch wWenn ein gewisser
föderativer AT  er bezug auft die Basisgemeinden 61 -

halten bleibt. In diesem Pfarrgemeinderat sollen 11LUI viele
Mitglieder direkt regional gewählt werden, als Vertreter
der einzelnen Basispfarreien delegiert sind. ıne sSo Ver-
andspfarrei INU. mehr noch, als das vielleicht bei eiInem
Pfarrverband möglich 1st, 1N:e .TO aben, die 6S gEeSLALLEL,
daß alle wichtigen Funktionen miı1ıt hauptamtlichen Kräften
besetzt werden können. { Iie Aufgabenteilung 1n einer sol-
chen Pfarrei könnte EefWw. folgendermaßen aussehen:
Der priesterliche Vorsteher: Leitung, VOT em Inspiration
des eams, kirchliche Glaubensverkündigung, seelsorgerliche
Beratung der Gläubigen, wichtige Hausbesuche, pendung
des Buißsakramentes, der Krankensalbung und Vorsteher-
scha der Volleucharistie.
Der auptamtliche Katechet (Katechetin): Religionsunter-
richt, Je nach Ausbildung Predigtvollmacht, Erwachsenenbil-
dung, 117 CGottesdienst | Wortgottesdienst mıit Kom:-
munionteier]
Katechetlin): er Religionsunterricht Kinderseelsorge.
|JDer diakonische Dienst: Eın Fachmann Diakon! sollte sich
besonders Carıtatıven ufgaben widmen (Fürsorgefälle, Ab-
ständige, cCarıtatıve Einrichtungen].
Verwaltung und Sekretariat: Außer den üblichen Routine-
aufgaben die technische Leitung von Aktionen us  z

Nebenberutliche Mitarbeiter: Be1l besonderer Befähigung
Predigtdienst 1n Wortgottesdiensten, evtl später vielleicht
083 nebenberuflich Vorsteherschaft 1n der Eucharistiefeier,
sicher aber Verantwortung für 5a41Z bestimmte Teilaufgaben
des seelsorglichen Dienstes.
In jeder Basispfarrei ollten weiterhin folgende rund-
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dienste gewährleistet sSe1inN: Verkündigung, Sakramentenspen-
dung, Bruderdienst, Sachdienst (etwa Sorge für das Gottes-
haus) Vor em aber sollte der Sonntagsgottesdienst als
Versammlung des Gottesvolkes weiterhin regelmäßig g -
feiert werden. Solange nebenamtliche, geweihte Vorsteher
für die Eucharistiefeier icht möglich sind, 1St weni1gstens
der Wortgottesdienst mit Kommuniontfeier empfehlen. In
regelmälfßsigen Abständen müßte der Priester der Gesamtge-
nmeinde mıiıt dieser Teilgemeinde Eucharistie fteiern.
Die Größe ıner solchen Pftarrei wird 1n den einzelnen Ge-
hbieten wohl sehr schwanken Man wird sS1e nach Möglich-
keit die kommunalen Gebietsgrößen anzugleichen
chen Jedenfalls ollten die wirtschaiftlichen, sozjalen und
kulturellen Gegebenheiten berücksichtigt werden und mÜ ßs-
ten 7zwee1 Dınge immer sichergestellt Se1IN :
a) da{ß weitgehend Substrukturen möglich sind VO  - der
Basispfarrei his hin kleineren Gesprächskreisen inner-
halb dieser Basispfarrei und den erbänden als „Kategorial-
Gemeinden“.

da{iß jeder Pfarrverband 1n ıne weitergreifende Gebiets-
größe eingebunden wird, etwa das Dekanat, den Kreis oder
die Region.

Der Münsteraner Das Pfarrmodell, das weiıtesten geht, 1st das odell
Strukturplan des Münsteraner Strukturplanes. Dieser Strukturplan sieht

vor Anschluß die Großgemeinden aus der kommu-
nalen Gebietsneugliederung Großßpfarreien 1n der Größen-
odnung zwischen O.000 und 100.000 chaffen Man 1st
der Meinung, da{fß 1LU! Pfarreien mı1ıt dieser Größenord-
NuNns sämtliche Grundfunktionen der Seelsorge UTC} haupt-
amtliche Kräfte und eigene Sachausschüsse wahrgenommen
werden können. 1le r1ester dieser Großmnfarrei und alle
hauptamtlichen Mitarbeiter Sind 1n der SOg  ten Seel-
sorgekonferenz zusammengefalst. Der auft TE gewä.
Leıiter dieser Großpfarrei 1st der Dekan (das Dekanat wird

nach diesem Plan 1n Zukunft icht mehr geben) Fnt-
elden! 1St aber auch 1n diesem Strukturplan, dafß die-
SC Großpfarrei e1ne- reiche territoriale und kategoriale Sub-
struktur erhalten bleiben mMU: 5058. kirchliche Gemeinden
(die bisherigen Pfarreien und Seelsorgestationen mi1t einem
Priester oder einem autorıisierten Laıen, aber ohne recht-
1e Selbständigkeit und ohne Finanzhoheit, aber mi1it einem
Sogenannten emeindeausschuß und verschiedenen Arbeits-
kreisen für die anfiallenden Aufgaben], Verbände, Gesprächs-
zirkel, Wohnviertel, Siedlungsgemeinschaften und derglei-
chen Eın gee1gnetes geme1insames Pfarrzentrum mıit einem
Mehrzweckraum sollte beibehalten oder vorgesehen werden.
Die nächstgrößere 11! Gebietsgliederung ware hierbei
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die SOgeNAaANNTE Region Sechs solcher egıonen sollte Zu-
unit das 1stum ünster umtassen (1,95 Millionen Ka-
tholiken) m1t Eetw. 50—80 Großpfarreien Der
Vorsteher der Region 1St 801 Bischofsvikar der C1iNeIlL Re-
gionalrat ZUI Seite hat DiIie Regıon 1ST ledigli Koordinie-
23- Fortbildungs- und Verbindungsebene Die Sachre-
terate der Großpfarrei un! der Diözese tfinden sich 1er
icht urch C1LC breitangelegte Diskussion 1STt dieser
Strukturplan inzwischen modifiziert worden

Zusammenfassung DIe Pluralität ländlichen Bereich ertordert e1n plurales
Angebot auch der Seelsorge Plurale Angebote edingen
C1NC Spezialisierung den verschiedenen ufgaben Spe-
zlalisierung jedoch 1ST 1U mO  1 WCCLLI größere Einheiten
geschaffen werden
Ziel 1Ner Neuordung der ländlichen Seminare 1ST

Schaffung größerer „Einheiten“
Möglichkeit Z Spezialisierung und Aufgabenteilung der

der eelsorge tatıgen Kräfte Z auft Bildungsarbeit
Carıtas, Sorge für spezielle Berufsgruppen usSW.)
Einbindung der neugeschaffenen Einheiten weltergrel1-
en! Strukturen, EeIW. das Dekanat den Kreis oder die Re-
21012
(ıanz gleich, welches odell der Kooperation gewählt wird

jedem Fall ist folgendes beachten
Miıt den betroffenen Priestern und Gläubigen 1iINUSSCH DIs-
kussionen geführt werden, da{fß die eue«e truktur icht
„überstülpt“ erscheint sondern das Ergebnis SEMECINSAMLCI
Bemühungen 1ST Darüber hinaus müßten die Gemeinden
auf die NECUC S1ıtuation vorbereitet werden
Substrukturen weiterhin möglich SC11 Z die his-
herigen Pfarreien, erbände, Wohnviertel und ähnliches),
da der kleineren Gruppe Glaube eichter ertahrbar und
realisierbar 1ST In den bisherigen Pfarreien ollten olgende
TUN!  1enste weiterhin gewährleistet SC Verkündigung,
akramentenspendung, Bruderdienst und Sachdienst

Aufgabenteilung 7zwischen den hauptamtlichen Kräften,
Priestern und Laien Der Idealtall öbue das eam SCII,
dem jeder SC1MN Spezialgebiet hat sich jedo, für das (:anze
verantwortlich weiß
Strukturen sind eın Selbstzweck sondern C1H Instrument

die Au{fgabe der Kirche uNseIeI Welt besser eisten
können Deshalb ollten die LCUEC Strukturen tlexibel

SCIN, da{iß S1C gegebenenfalls wieder geändert werden kön-
1IC  -
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